
Vertriebenenprobleme anre ach Kriegsende
Die Erinnerung den Zusammenbruch VOI vierz1g Jahren g1bt
nla auch ach denen {ragen, dıe damals, in ihrer Hauptmasse
1m Wınter 1945, AaUus den ostdeutschen Provınzen vertrieben wurden.
Wiıe en S1e dıe Vertreibung und den Verlust ıhrer Heımat al-
beıitet und verarbeıten S1e s1e noch? Was ist A4Uus ıhnen geworden? WOo
stehen s1e heute?
ıne Antwort ann pauschal nıcht gegeben werden. Dazu sınd dıe
Posıtionen, dıie VON den Vertriebenen heute eingenommen und gelebt
werden‘), unterschiedlich, Ja gegensätzlıch. 1elimenr wırd C5,
das Einstellungsspektrum der Vertriebenen erfassen, darauf
kommen, diıe verschiedenen Gruppen, dıe sıch jer erkennen lassen,
voneınander abzuhebe und charakterisıieren. Dre1 lassen sich
terscheıiden:

Die Neuverwurzelten. Hıerher sSınd zunächst diejenıgen rech-
NECI, dıe ach eiwa 1940 geboren worden sınd und dıe ostdeutsche
Heımat mıt Bewußtsein nıcht mehr erlebt aben, also auch Kınder
un VON Vertriebenen, dıe bereıits 1n der Bundesrepublı oder
ın der DD  z geboren worden S1nd. Für S1e ist Ostdeutschland ZU
Herkuntftslan geworden, VON dem sıch dıie Famlılıe herleıtet, das S1e
selbst jedoch 1U och AUusSs Erzählungen der ID kurze Heiımweh-
reisen mıt der alteren Generatıon kennen. iıne emotıona-
le Bındung 1mM Sınne des Heimatgefühls ist 1er nıcht mehr gegeben,
S1e hat erst gal nıcht aufkommen können.
Zu dieser Gruppe sınd aber auch diejen1igen unter den VOT 1940 (rJe-
borenen rechnen, dıe famılıär, beruflıch und sozlal ın ihre WEeSst-
eutische mgebung eingewurzelt sS1nd. Es sSınd gerade diejen1ıgen
Angehörigen der heute mıttleren und äalteren Generatıon, dıie sıch
mıt Entschlossenheıt, Tüchtigkeıt und Mut den ufbau einer

Exıstenz gemacht en und el auch olg hatten. Sıe
fühlen sıch weıtgehend auch innerlich in die Cu«c Umwelt integriert
und bejahen diese Integration, auch WEeNN S1e das Wıssen ıhre
ostdeutsche erKun och wachhalten, ohne 6S jedoch besonders
pflegen SO kommt CS, daß die emotıionale Bındung dıe alte He1-

') Zum an! der Gesamtproblematık VO  ' Vertreibung und (kirchlicher) Eınglıede-
IU  — bıs 1972 cf. Hartmut Rudolph: Evangelıische Kırche und Vertriebene

Kırchen hne and Dıie Aufnahme VO  - Pfarrern und Gemein-
deglıedern AUS dem sten 1mM westlichen Nachkriegsdeutschland: Nothıiulfe Seel-

kirchliche Einglıederung. Mıt einem Geleitwort VO  a Eduard se GöÖt-
tingen 1984 Ferner: Martın Kornrumpf, In Bayern angekommen. Die Eingliede-
Tung der Vertriebenen. Zahlen aten Namen (Dokumente uUuNseTITeET eıt.
Hrsg Bıirkl und Zog 3 München/Wiıen 1979
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mat 1eTr UT gering ist und mıt jedem weıteren Schritt In dıe Zeıt
weıter verbila.
Eın Engagement in eimatgruppen der Vertriebenenverbänden
aufgrun einer ıinneren Bındung dıe rühere Heımat kommt fÜr
diese Gruppe nıcht mehr in Betracht. Ja, S1€e steht gerade auch den
polıtıschen Forderungen der ostdeutschen Landsmannschaften weılt-
sehend desinteressiert bıs ablehnend gegenüber. ufs (CGGanze gesehen
ist das dıe Eınstellung der Mehrheıit der Vertriebenen heute
I1 Die Heımatlosen. Auf der anderen Seıte ist nıcht übersehen,
daß eiıne ogroße Zahl VOIl, besonders älteren, Vertriebenen heute

Heimatlosigkeıit leidet Diese Vertriebenen fühlen sıch ZWal in
dıie westdeutschen Verhältniss eingeglıedert, en aber eın rechtes
Heimatgefühl für dıe CUu«c Umwelt aufbauen können. Sıe fühlen siıch
In ihr nıcht Hause. Ihr Fremdheıtsgefühl hat eıne tıefe gefühls-
mäßige Dımension und stellt eine innere Not dar, weı1l sıch diese
Menschen 1m Grunde nırgends Hause fühlen Die alte Heımat,
Ost- der Westpreußen, Pommern, Schlesıien, exıstiert für S1e NUT
och In der Erinnerung oder auf alten Fotos, und dıe Ver-
hältnısse Siınd ihnen nıcht ZAUE Heımat geworden. Sie sınd eigent-
ıch heimatlos und tragen damıt ein 11C der ı1gnatur unseTrer Zeıt

sıch. Denn 6S sınd Ja nıcht 1U Vertriebene des Kriegsendes, dıe
sıch in ihrer Umwelt als Fremde fühlen Uurc dıe Mobilıtät der
modernen Wırtschaftsformen, urc häufige Versetzungen, auch 1Ns
Ausland, in milıtärıschen, wiıirtschaftlıchen oder technıschen Beruften
wıird die Ort- und Heıimatlosigkeıt einem Kennzeıiıchen des
dernen Lebensstils Es findet seine ständıge Erneuerung und Erwe1l-
terung Urc dıe ununterbrochen 1CUu einströmenden Flüchtlinge:
Spätaussıiedler Adus den Ostblockstaaten und Umsıiıedler AaUus der
DDR, Gastarbeıter, Flüc  inge und Asylanten AaUsSs der übrıgen
Welt
Diese ewegungen führen dazu, daß Heımatlosigkeıt heute nıcht
mehr LU eine Ausnahmesıtuation darstellt“), sondern einem
Kennzeıiıchen uNseIeI Zeıt geworden ist
Eın Sympton, dem dıe Seelsorge, VOT em dıe der Geme1inde- und
Krankenhauspfarrer, besondere Aufmerksamkeıt schuldete Denn
zahlreiche seelische Störungen, die auf den ersten 1C nıchts mıiıt
dieser Grundsıtuation tun en scheinen, lassen sıch als ihre
olge begreifen, etwa dıe zunehmende Vereinsamung alterer Ver-
triebener in ihren eigenen Famılıen. Oft Sınd Kınder und iın
dıe Verhältnisse auch ınnerlich S integriert und ın ıhnen
gagıert, daß ihnen das Bedürtfnis der Alteren, VO  an früher, A4aus der
alten He1ımat mıt ihren Menschen, ÖOrten, Sıtten und Gebräuchen

So uch die Tendenz des Buches Andre Mercıer (Hrsg.), Der Flüchtling In der
Weltgeschichte. Eın ungelöstes oblem der Menschheıt Universität Bern. Kultur-
historische Vorlesungen 1973/74, Frankfurt/Maın 1974 Auf dıe Probleme der
deutschen Vertreibung und der vielen Vertreibungen se1ıt dem Zweıten Weltkrieg ın
anderen Teıilen der Welt wiırd ın diıesem Buch nıcht eingegangen.
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sprechen, lästıg WIrd. Die olge ist das Verstummen und das stille
Leiden Nichtverstandenseın. ıne olge dieser Sıtuation ann
aber auch das Auftreten einer rückwärtsgewandten Geborgenheıts-
sehnsucht se1n, das besonders in Krisenzeıiten aufkommen ann Die
alte Heımat oder das Elternhaus sınd ann Zufluchtsstätten eines
auf Frieden und Annahme der auch auf Prestige gerichteten
Heiımwehs, das AUS der qals einsam und TEM: erlebten Umge-
bung auszubrechen versucht.
Daß 6S sıch 1er tieferlıegende Wırkungen und Erscheinungswel-
SCMH der Heimatlosigkeıit handelt, wırd in der Seelsorge ZUT Zeıt
wen1g beachtet.?) Be1i Gesprächen Aaus nla VoNn Geburtstags- und
Ehejubıiläen, Kran  eıten oder be1 Beerdigungen VoNn Vertriebenen
ann der Geme1indepfarrer aber immer wlieder auf Phänomene dieser
Art stoßen und e1 auch feststellen, daß sS1e auch auf der Seıite der
Jüngeren mehr Betroffenheıt, aber auch atlosıgkeıt ausgelöst
aben, als s$1e ıhren Angehörıgen gegenüber zugeben konnten. Ru-
dolf Vierhaus dürifte deshalb auch grundsätzlıch recht aben, WEeENN

dıe Beobachtung ausspricht:
„In den verschıiedenen neurotischen Erscheinungen der Gegenwart
sınd indıvıduelle WwW1e kollektive Identitätskrısen erkennen, dıe eine
ihrer Ursachen zweiıfellos 1mM mangelnden ucC Iradıtionen
un überlieferten Lebensformen und 1mM ichtgelingen M'  9 nıcht
bloß belıebiger Identifikationen en Weıt ber den Kreis der Ver-
triebenen 1m polıtıschen Sınne hınaus o1bt 6S in der gegenwärtigen
Gesellschaft ‚dısplaced persons’, und dıe wirtschaftliıche Entwicklung
W1e der Planungsrationalısmus schaliien tändıg NCUC, ohne daß
gleich jenseıts VON Wohlstand und sozlalpolıtischen Bnahmen
hinreichende Cuc Integrationskräfte entwickelt werden.“*)
Von 1er AaUus erscheıint 6S als verständlıch, daß die Vertriebenenorga-
nısatiıonen diesen Menschen ihren stärksten ucC en Al-
lein ZU Schlesiertreffen 981 1in Hannover en sıch 140 000 Men-
schen eingefunden, eiwa genausovıel WI1Ie e1ım Kırchentag Bel dıe-
sSCmnH Ireiffen, aber auch 1n Vertriebenen- und eimatgruppen, kıirchli-
chen WI1e nıchtkirchlichen, suchen diese Menschen nıcht sehr die
polıtısche Aktıon, sondern Möglichkeıiten des Wiıedersehens mıt
Landsleuten, Wiıederbegegnung mıt der Vergangenheıt und der he1-
matlıchen Kultur, Aussprache ber ıhre TODIeme und Irost Das
Bedürfnis auch ach kleineren Treifen, ZU eıspie ach Kreıistref-
fen in den westdeutschen Patenstädten, ach besonderen Vertriebe-

?) Anders iın der polıtıschen Wissenschaft. Hıer scheıint sıch eın Interesse
„Heımat“ anzubahnen. (* azu Hans-Georg Wehling€ermann Bausinger

d., Heımat eute Hrsg. VO  — der Landeszentrale für polıtısche Bıldung
1984

Stuttgart

Vıerhaus, ber dıe Gegenwärtigkeıt der Geschichte und dıe Geschichtlichkeıt
der Gegenwart. Göttingen 1978, (Vortragsreihe der Niedersächsıschen Lan-
desregierung ZUT Förderung der wissenschaftlıchen Forschung ın Nıedersachsen,
eft 59)
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nengottesdiensten, -kırchentagen, -arbeıtsgruppen und -zeıtungen
entspricht dieser Entwiıcklung und au paralle ihr, auch WCNN
dıie Besucher- und bonnentenzahlen zurückgehen Der „‚Schlesische
Gottesfreund“ eLWAa, dıie Heımatzeıitung der vertriebenen vangel1-
schen Schlesıier, hat derzeıt 3000 Abonnenten.
ugleıc zeıgt sıch, daß Bücher ber das en den alten deut-
schen Ostgebieten heute breıiten Leserkreıs finden ETr oeht weıt
ber dıe Heimatlosigke1 Leidenden hınaus und erreicht auch
Menschen, dıe der Vergangenheıt emotıionsloser, WEeNnNn auch nıcht
unınteressier‘ und unbeteılıgt gegenüberstehen Nur scheiınen dıe
Bucherfolge VON Autorinnen WIC Christine Brückner Else ueck-
10 1se Gast oder Ilse Gräfin Vvon Bredow verstehbar S1e trei-
fen M1 ıhren gemütvollen Schilderungen das Herz breıten
Schicht VO  a} Menschen. Von iıhrem lıterarıschen Gewicht her WalIc
diese Wırkung nıcht verstehen S1e äng offensıchtlıch
ema und der Schreibweise ber 65 g1bt ja nıcht 1U SIC
en ıhnen g1bt CS e1INe VON Heiımwehliteratur und -medıien

SaNZCHI ar der sıch VOIN Schallplatten mıt Heıiımatglocken-
geläut mı1T Weıihnachtslıedern auf Heımatorgeln gespielt ber Mun-
art- und Heımatlıeder -gedichte und -kalender bıs hın He1ımat-
OC  uchern erstreckt un: 6S scheınt daß dıe Sehnsucht ach dem
Gewesenen daß das Heimweh Menschen wıeder Käufern
gerade auch dieser ngebote werden äßt
111 DiIe dem Erbe Verpflichteten DIe drıtte Posıtion dıe YeT DC-

werden muß wiırd VO  — denen CINSCHOMM dıe sıch dem SC1-
stıigen kulturellen und geistlıchen Erbe des deutschen Ostens VOCI-

pfliıchte 155CH und bestrebt Siınd 6S für dıe Gegenwart und für dıe
Zukunft fruchtbar machen S1e wırd VON den andsmannschaft-
ten dıe sıch mehr das allgemeıne Kulturerbe bemühen und VO  en

allgemeınen He1ımatvereınen EIW. anders wahrgenommen als VON
den Kırchen dıe sıch stärker dem geıistlıch kırc  ıchen Erbe VCI-

pfIlıchte 155e H
Auf evangelıscher Seıite wurde das oblem das ıer geste 1St be-
reIits 1966 VON erhnar Schwarz formulıert „Ist der Protestantıs-
I1US Deutschland bereıt das Erbe der evangelıschen
Kırchen des Ostens auch als SC1IH FErbe anzuerkennen?“”) ederfüh-
rend wurden und sınd ach WIC VOT der Ostkirchenausschuß der
EK  S der Konvent der evangelıschen Ostkırchen und
das Ostkıircheninstitut Münster/ Westfalen dıe iıhren ätıgke1-
ten erganzt werden UTte Arbeıtsgemeinschaften evangelıscher he1-
matvertriebener Jugend, evangelısche Studienkreise un: einzelne (ie-

Schwarz, Das Vermächtnis der evangeliıschen Kırchen Ostdeutschlands. Gren-
ZeN für dıe Fortführung kiırchlicher Überlieferungen und Möglıchkeıiten ZUT Be-
wahrung des geschichtlichen es Wandel der Zeıiten Herausgegeben 1ı 1=
sammenarbeıt mıiıt dem Ostkirchenausschuß Hannover Leer 1966 2 Ders
uch schon 1963 Schlesien Versinkende Erinnerung der verpiliıchtendes Erbe?
Ulm/Donau Verlag „Unser Weg Schwarz schlıeßt Überlegungen mıiıt dem
Satz „Denn das rbe Schlesiens SUC. den en der auf sıch nımm
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schichts- bzw. Kirchengeschichtsvereıine. €e1 ze1igt sıch, daß in
diesen Arbeitszweigen Wandlungen gegeben hat In den ersten Jahr-
zehnten ach dem rıeg ausschließlich dıe Vertriebenen
selbst, Theologen WI1Ie Laıen, dıe sıch für dıe ammlung, Erhaltung
und ermt  ung des ostdeutschen kiırchlichen es verantwortlich
wußten. Es g1ng iıhnen darum, für die westdeutsche Lebenswelt
fruchtbar machen:; Ww1Ie Gerhard Gülzow och 1973 erklarte
„Die uns in der egenwa gestellte rage ist, WwW1e WITr dıe auDens-
erfahrung und das Erbe des evangelıschen Kırchentums aus dem
Osten einbringen und wirksam werden lassen für die Kırchen und
Gemeıinden, dıe unls aufgenommen haben.“®) ugleıc 1ing 65

darum, dem Meinungsbildungsprozeß ber das Verhältnis des
deutschen Volkes seinen Nachbarvölkern in den besetzten stge-
bıeten, der schließlich ZUTI Ost-Denkschriuft der EK  - VOINl 1965 und
ann den Ostverträgen geführt hat, mitzuwirken.’)
Diese Zielsetzungen können heute als rfüllt angesehen werden. Es
zeigt sıch aber jetzt,; daß e1in personeller andel eingetreten lst, weıl
sıch dıe Generatıon der och direkt Vertriebenen mıt einem Or1g1nä-
IcCcH Heimatgefühl für den Osten zurückziehen mußte und eıne CUu«C

Generatıon, die dıese Erfahrungen nıcht hat, nachgerückt ist
Wenn 1er nıcht einem Traditionsabbruch kommen un:! das
Erbe der ostdeutschen Kırchen- und Geistesgeschichte verfallen soll,
wırd 6S notwendig se1n, seine Erhaltung und erm1ı  ung als eıne SC-
samtgesellschaftlıche und nıcht alleın ostdeutsche Verpflichtung
begreifen. Eın unmıttelbares Heimatgefühl oder dıe Herkunft AaUus

dem ÖOsten ist, WEeNN diese Verpflichtung gesehen wird, nıcht mehr
ihre Voraussetzung. Denn WeNnN 6S einem Engagement in dieser
iıchtung kommen soll, ann auf der Grundlage einer bewußten
Eıinsıicht ın dıe Notwendigkeıt der Vermächtnispflege, die dem OSTI-
deutschen Erbe gegenüber eisten ist Das bedeutet, daß Jjer eın
rational-historisch vermitteltes, gesamtdeutsches Heimatgefühl be-
stimmend geworden ist, das iın diesem Verständnıis seinem Wesen
ach Kultur- und Geschichtsbewußtsein ist.°)
Es ist heute eutlic. 1mM Wachsen Und das hat ZUT olge, daß sıch
In den Heımat- und Geschichtsvereinen Jetzt zunehmend auch Men-
schen engagleren, dıe ıhrer Herkunft ach nıcht mehr AUus Ost-
deutschlan: tammen der tammen könnten. Dr. Chr.- Schott

”) Gülzow (Hrsg.) Die Unverlierbarkeıt evangelıschen Kırchentums AaUus dem
sten. Band eıl Ertrag und Aufgaben des Diıenstes den vertriebenen
evangelıschen Ostkırchen. Verlag ‚Unser Weg'‘, Düsseldorf 1973, Vorwort.

’) (3L hlerzu och einmal: Hans-Walter Krumwiede Eberhard Schwarz ott-
irıed Zieger, Versöhnung ın EKuropa. Jahre Charta der deutschen Heıiımatver-
trıebenen. Beıiheft ZU Jahrbuch der Gesellschaft für niedersächsische Kırchenge-
schichte Jg 1980, 4A8

3} In diesem Sınne uch Eberhard Günter Schulz, Das ostdeutsche Kulturerbe als
gegenwärtige und zukünftige Aufgabe. In Schlesischer Gottesfreund, Jg Jan.-
/Feb 1985 Nr 1, Aa und 1415313
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